
Einkaufen 
mit gutem 
Gewissen

P L A S T I K T Ü T E

Kleine Geschichte 
der Tragebeutel
● Anfänge: Im Jahr 1953 
kamen die ersten 
Plastiktüten auf den Markt 
und wurden immer 
beliebter. 
Zur Her-
stellung 
wird bis 
heute 
Erdöl 
genutzt, 
die Tüten 
danach meist weggeworfen.

● Umdenken: Angesichts 
wachsender Müllberge 
wurde 1991 im Zuge de 
neuen Abfallbeseitigungs-
gesetzes auch das Duale 
Entsorgungssystem 
(Grüner Punkt) eingeführt. 
Seit 2016 gibt es keine 
kostenlosen Plastiktüten an 
der Kasse mehr, der 
Verbrauch sank von jährlich 
71 Stück (2011) auf 24 Stück 
pro Kopf im Jahr 2018.

● Verbot: Ende 2019 
beschloss die Bundes-
regierung ein Plastiktüten-
Verbot. Ausgenommen sind 
aber die jährlich rund drei 
Milliarden Tütchen für Obst 
und Gemüse (Foto oben) 
sowie stabilere Trage-
taschen ab einer Wand-
stärke von 50 Mikrometern. 
Nicht mehr verwendbare 
Plastikbeutel und 
-verpackungen werden in 
der gelben Tonne entsorgt.

RAL-Gütezeichen Recycling-
kunststoff: Das Siegel  
kennzeichnet Produkte und 
Verpackungen, die aus wieder-
verwertetem Kunststoff  
bestehen

Frosch Die 
preisgekrönten 

Nachfüllbeutel der 
Firma Frosch, die 
komplett recycle-

bar sind, sparen im 
Vergleich zu einer 

Flasche mit gleichem 
Fassungsvermögen 
bis zu 70 Prozent an 
Verpackungsmaterial

Rewe Mit den 
Wasserflaschen 
der Marke Rewe 
Aqua Mia Sport 
bietet die Super- 
marktkette seit 
2019 ein haus-
eigenes Verpa-
ckungsprodukt an, 

das komplett aus 
Recyclat besteht. 

Preis: 0,39 Euro

tjuub Die Taschen der  
Brandenburger Firma tjuub 
werden aussließlich aus ausge-
dienten Fahrradschläuchen und 
LKW-Planen gefertigt. Preis:  
59 Euro. (www.tjuub.de/shop/)

Edeka Unter dem Label Edeka 
zuhause vertreibt der Unternehmens-

verbund  einen Wäschekorb,  
der zu 100 Prozent aus Recycling- 

Kunststoff besteht. Preis: 5,99 Euro

Garnier Bio Die Tuben der 
Naturkosmetik-Serie Garnier BIO, 
die es seit 2019 gibt, bestehen zu  
100 Prozent aus recyceltem PET. 
Preis: ab 7,95 Euro.

dm Die Einkaufs-
taschen des 

Drogeriemarkts 
dm tragen das 

Umweltzeichen 
„Blauer Engel“ 
und bestehen 
zu 80 Prozent 

aus recycelten 
PET-Flaschen. 
Preis: 0,75 Cent 

(klein) und  
1 Euro (groß)

 I n Plastikfolie eingeschweiß-
ter Wurstaufschnitt, Papri-
kas in Plastikverpackung,  

das Shampoo in der Plastikfla-
sche... Wer heute einkaufen 
geht, verlässt den Supermarkt 
kaum ohne künftigen Plastik-
müll. 38 Kilogramm solcher Ver-
packungsabfälle verursachte 
jeder Deutsche zuletzt jedes 

Jahr, so der „Plastikatlas 2019“. 
Das ist deutlich mehr als bei vie-
len unserer europäischen Nach-
barn. Zudem werden nur 15,6 
Prozent der Plastikabfälle recy-
celt und wiederverwendet (siehe 
Grafik). 

Besonders nachhaltig ist das 
nicht. Zumal es kaum noch Pro-
dukte ohne Plastik gibt und sich 
die Kunststoffe nicht biologisch 
abbauen, sondern nur in immer 
kleinere Teile zerfallen. Bei einer 
achtlos weggeworfenen Plastik-
flasche kann das rund 450 Jahre 
dauern. Das Problem ist inzwi-
schen aber erkannt und bei Poli-
tik, Herstellern und Verbrau-
chern hat ein Umdenken 
eingesetzt.

Neue Produkte aus 
recyceltem Altplastik

Im Supermarkt gibt es inzwi-
schen immer mehr Produkte aus 
recyceltem Altplastik. Einkaufs-
taschen, Kosmetikverpackun-
gen oder Wäschekörbe (siehe 
Fotos). Einkaufstüten aus Plastik 
gibt es an der Kasse nicht mehr 
(siehe Spalte). Das Verpackungs-
gesetz schreibt Unternehmen 
jetzt auch deutlich höhere Ziele 
bei den Recyclingquoten vor - 
statt 36 Prozent sind es seit 2019 
nun 58,5 Prozent. Viele Firmen 
erreichen die Quoten zwar 
(noch) nicht,  bemühen sich aber 
um nachhaltigere Verpackun-
gen, die recyclingfähig sind. 

Einer der Vorreiter ist etwa 
das  Unternehmen Werner & 
Mertz, welches unter anderem  
die umweltfreundlichen Frosch- 
Produkte herstellt. Schon 2012 
hatte Firmen-Chef Reinhard 
Schneider mit Partnern wie „Der 
Grüne Punkt“ die „Recyclat-In-
itiative“ ins Leben gerufen. Die-
se setzt sich für die hochwertige 
Aufbereitung von Altplastik aus 
dem Gelben Sack ein. Alle 
Kunststoffverpackungen von 
Frosch bestehen heute zu 100 
Prozent aus recyceltem Verpa-
ckungsmüll.

Das Angebot solcher Produk-
te im Supermarkt wächst. Silke 
Schwartau von der Verbraucher-
zentrale Hamburg fordert zudem 
„ein bewussteres Einkaufsver-

Silke  
Schwartau,  
Abteilungsleiterin 
Lebensmittel  
und Ernährung 
in der  
Verbraucher- 
zentrale Hamburg

halten - auch wenn 
das anfangs etwas 
unbequem erscheinen 
mag.“ So lässt sich unnöti-
ger Plastikmüll vermeiden, 
wenn man Netze für Obst und 
Gemüse mitbringt, statt jedes 
Mal die dünnen – in Deutsch-
land nicht verbotenen – 
Hemdchentüten zu ver-
wenden. An der 
Wurst- und Käsetheke 
können Kunden sich auch eine 
mitgebrachte Dose befüllen las-
sen. Silke Schwartau rät: „Lieber 
zur Milch und zum Joghurt im 
Glas greifen, statt zum Tetrapak 
und Plastikbecher.“

Eine der wichtigsten Faust-
regeln für den nachhaltigen Ein-
kauf lautet: Lieber Mehrweg 

statt Einweg. Bei Getränlen ist 
dies etwa an der Beschriftung 
Pfand- oder Mehrweg-Flasche 
erkennbar. So kann eine Glas-
flasche Wasser bis zu 60 Mal wie-
derbefüllt werden. Bei einer 
Mehrwegflasche aus recycleba-
rem PET Kunststoff ist das 
immerhin noch 25 Mal der Fall.

Bei Produkten in Kunststoff-
verpackungen ist für Verbrau-
cher jedoch nicht immer klar 
erkennbar, ob diese aus recycel-
tem Kunststoff bestehen oder 
nicht. Einige Siegel bieten dazu 
Orientierung.

Orientierung beim 
Einkauf, Siegel helfen 

Umweltfreundliche Verpa-
ckungen sind unter anderem am 
Siegel „Blauer-Engel“ erkenn-
bar. Es kennzeichnet einen  
Recycling-Anteil von mindes-
tens 80 Prozent. Das ist etwa bei 
den Einkaufstaschen von dm 
(Foto links) der Fall. Außerdem 
gibt es das  RAL-Gütezeichen 
„Recyclingkunststoff“. Damit 
sind Verpackungen gekenn-
zeichnet, die aus recyceltem 
Altplastik hergestellt wurden, 

das ursprünglich aus dem gel-
ben Sack oder der gelben 

Tonne stammt. Dort 
sollten Verbraucher 
viele ihrer Plastikab-
fälle für das Recycling 
entsorgen. Was aber 

noch nicht so gut 
klappt.
Rund 40 bis 60 Prozent 

aller Abfälle landen in der fal-
schen Tonne, so der Bundesver-
band Sekundärrohstoffe und 
Entsorgung. „Wenn ein Joghurt-
becher oder eine leere Creme-
tube fälschlicherweise im Rest-
müll und nicht in der gelben 
Tonne landen, können sie nicht 
recycelt werden“, so Silke 
Schwartau. Das Altplastik lande 
dann in der Müllverbrennung. 

Hilfe bei der richtigen Müll-
trennung bietet die Webseite 
gruener-punkt.de. Dort wird 
erklärt, was in die gelbe Tonne  
gehört – etwa Backpapier oder 
Saftkartons – und was nicht, 
etwa Einwegrasierer oder Feu-
erzeuge.   
      Tipp: Für weitere Fragen zu 
umwelt- und nachhaltigkeits-
relevanten Themen hat die Ver-
braucherzentrale Hamburg eine 
kostenlose Hotline unter 
040/24 83 22 60 geschaltet, die 
Dienstag bis Donnerstag von 10 
bis 13 Uhr erreichbar ist. 

                    	                Susi Groth

Jeder Supermarkt ist voll  
mit Plastikverpackungen  

Doch wie kauft man  
möglichst nachhaltig ein? Und 
wie entsorgt man anfallenden 

Kunststoffmüll richtig?

Im Supermarkt reiht sich 
eine Plastikverpackung an 
die nächste. Die Kunst-
stoffe werden meist nicht 
recycelt, doch es gibt ers-
te nachhaltigere Produkte

Was aus dem Plastikmüll wird

5,20

2,02

1,26

0,90

Angaben in Millionen Tonnen, nur Abfall von Verbrauchern

So viel Plastik landet bundesweit pro Jahr im Müll

So viel landet in Recyclinganlagen, der Rest in der Müllverbrennung

So viel geht in deutsche Recyclinganlagen

So viel wird dort zu wiederverwertbaren Kunststoffteilchen 

Nur 15,6 % des Mülls (0,90 t) können zu neuen Produkten verarbeitet werden

Quellen: Plastikatlas 2019, Conversio-Studie 2017

0,904,30

F
O

T
O

S
: i

st
o

ck
p

h
o

to
 (

2
),

 V
Z

 H
a

m
b

u
rg

, i
m

a
g

o
 im

a
g

e
s,

 P
R

13/2020  |  SUPERillu  |  5554   |  SUPERillu  |  13/2020

THEMA DER WOCHE

susannegroth
Hervorheben

susannegroth
Hervorheben
Euro




